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An dem hohen

GaSGeburts-Flge
Des

J Hochgebohrnen Grafen und Herrn,
Herrn

ruſt Vhriſtoph,
x des Heil. Romiſchen Beichs Grafen

von WRanteuffel,
Des Konigl. Poln. weiſſen Adler-Ordens Ritters rc. rc.
Seiner Konigl. Majeſtat in Polen und Churfurſtl. Durchl zu Sachſen Hoch
beſtalten Geh. Cabinets. Miniſters, und wirklich Geh. Raths, Staroſten

zu Nowodwar, Erb· Herrn auf Kerſtin, Krukenbek, Gandelin, Krühne,
Schlawicin, Summin und Gardewiz tc.

uberreichet

gegenwartiges Gedicht
den 22. Jul. 1739.

in Unterthanigkeit

Die
Wahrheit ſuchende Geſelſchaft

durch

ihren Vorſteher.

BERLZN,Gedrukt bei dem Konigl. Preuſſ. Hof.Buchdrukker, Chriſtian Albrecht Gabert.
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n O ſteiget denn der Wiſſenſchaften Flor
94 Von Zeit zu Zeit noch immer mehr empor.

 er rrni MBald wird das Reich des Aberglaubens liegen,S. Die Dumheit weicht: der bange Zweiſel flieht;

Da man den Glanz der reinen Wahrheit ſieht.

Jezt wird, anſtat der Dunkelheit und Schatten,
Sich Licht und Recht mit dem Verſtande gatten.

Jch zwinge mich, und thue einen Blik
Auf das, was kaum vergangen iſt, zuruk;

So finde ich, daß der Gelehrten Wiſſen

Nur blos aus Noth hat wizzig heiſſen muſſen.
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Man wuſte viel, man war an Weorten reich,
Mit welchen man den rechten Sinn nicht gleich

Verknupfete; drum konten auch zwo Sachen

Bei ihnen mehr als zehn Begriffe machen.

So war kein Wort recht deutlich eingeſchrankt.

Ein Schlus ward nicht auf einen Grund gelenkt.

Man ſchlos, und wie? aus unbekanten Dingen

Verlangte man was deutliches zu zwingen.

Hieraus entſtand die Zweifelmutigkeit.

Man kam mnicht leicht zu einer Sicherheit

Jn dem, das man doch grundlich wiſſen ſolte;

Weil man ſich nicht recht uberfuhren wolte.

Der Zweifel wuchs: die Angſt nahm uberhand:

Man merkte, daß die Wiſſenſchaft auf Sand

Gegrundet war, und daß die theuren Lehren
Sich wurden leicht an Ungewisheit mehren.

So zweifelhaft man nun in allen war,

So zeigte ſich auch dieſer Schade klar,
Daß keiner nicht die Feinde wiederlegte,

Noch ſie mit Ernſt zum Wiederruf bewegte.
Ein dummer Feind ward alſobald verlacht,

Wenn er auch gleich den beſten Schlus gemacht.

Man macchte ſo viel Lerm, bis er nicht wuſte

Wver recht behielt, und alſo weichen muſte.
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Ein kluger Kopf, der etwas weiter ging,
Und ziemlich feſt an ſeine Meinung hing,

Dem muſte man gar bald gewonnen geben,

Und noch dazu in groſſen Sorgen ſchweben,

Ob er uns nicht vielleicht durch ſeine Kunſt

Den Ruhm geraubt und andrer Leute Gunſt.

Denn ſuchte man dem UÜbel vorzubauen;

Man warnete, ſie ſolten ihm nicht trauen,
Weil er mit. Fleis viel neues ausgehekt,

Darinn gar oft ein grober Jrthum ſtekt.

So ſezte man ſein Anſehn wieder feſte,

Wenn man auch gleich dadurch die Unſchuld preſte.

Es kam alſo die Wahrheit nicht ans Licht.
Man brauchte auch die rechte Weiſe nicht

Was grundliches dem andern beizubringen.

Man ſuchte nicht recht auf den Grund zu dringen;

Man ſchwazte nur ein haufen Worte her;
Man fand manchmahl, doch nur von ohngefehr,

Die Wahrheit. Doch, nachdem man ſie gefunden,

So war dazu der Ausdruk ſchon verſchwunden.

Da kriegte denn der lehrbegierge Sohn

Stat des Begrifs nur einen leeren Thon,
Der ihn gewis nicht wenig ſchwulſtig machte,

Doch aber nie zur wahren Klugheit brachte.
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Er ſahe wol, daß er ſehr ungewis
Jn allen war. Ein leichter Zweifel ſchmis

Den ganzen Grund auf einmahl ubern Haufen.

Denn kam er zu den Lehrer hingelaufen,

Er fragte ihn, und ſuchte bei ihm Rath.

Jedoch er fand hier weder Rath noch That.

Man gab mit Ernſt dem Schuler zu verſtehen:

Er ſolte nicht zu weit im Grubeln gehen.

Er muſte nun hiermit zu frieden ſeyn,

Denn weiter lies man ſich mit ihm nicht ein.

Er muſte bei dem Anſehn ſtehen bleiben,

Und ſich dadurch den Zweifel ſelbſt vertreiben.

Das war denn wol die allerſchlimſte Zeit,

In welcher nichts als lauter Dunkelheit

Und Tand in der gelehrten Welt regierte,

Und Unverſtand den ſtrengen Scepter fuhrte.

Nun aber hat das Blat ſich umgekehrt,

Die Finſternis, die Dumheit wird verſtohrt;

Man ſiehet ſchon den Aberglauben fallen;

Vernunft und Wiz regieren faſt bei allen.

So muſte denn der Groſſen ihr Bemuhn

Ganz unvermerkt die Folge nach ſich ziehn,

Daß alle Welt zur Grundlichkeit gekommen,
Und alle Macht der Dunkelheit benommen.



Euch Mannern, die ihr die Gelehrſamkeit

Auf ſolchen Fus geſezt, daß ſie ſehr weit

Der vorigen an Schonheit uberlegen;

Euch folget Ruhm, auf euch komt reicher Segen.

Vergonne doch, Erhabner Graf! daß wir

Mit Ehrfurcht und Ergebenheit zu Dir

Dis matte Lied aus Dankbegierde richten,

Und zurne nicht, da wir noch etwas dichten.

Beſondrer Freund von dem, was grundlich heiſſt,

Was nach Vernunft, nach Weisheit ſchmekt. Dich reiſſt

Kein Eigennuz der Wahrheit beizuſpringen,

Du laſſeſt Dich durch keinen Schein bezwingen.

Jndeſſen Dein durchdringender Verſtand

Der hatte ſelbſt, was Wahrheit ſei, erkant.

Dein hoher Geiſt zernichtete das Trubt.

Dich reizete der reinen Wahrheit Liebe,

Den Feinden der Vernunft zur Straf und Pein,

Den anderen zum Schuz und Troſt zu ſeyn.

Drum haben wir Dir groſtenteils zu danken,

Daß wir nicht mehr als Schuchterne ſo wanken.

Was ſonſt ein Herr, wie auch ein ganzes Land,

An Dir, o Graf! fur Seltenheiten fand,
Die kanſt Du auch aujeizo nicht verſtekken,

Wol zehnfach kan man ſie in Dir entdekken.
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So wiſſe denn, daß Dich die kluge Welt
Mit allem Recht fur ihren Schuz-Gott halt.

Die Wahrheit glaubt durch Dich noch weit zu dringen,

Sie ſchmeichelt ſich, es werde ihr gelingen,

Sie freuet ſich, daß ſie Dich, o Macen!

Noch lange ſol im vollen Glukke ſehn.

Sie will ihr Wohl mit Deinem Glukke teilen:
Drum kan ſie auch anjezzo nicht verweilen,

Da heute Dir ein Freudens-Tag erſcheint,

Der Dich der Welt geſchenkt. Ein jeder Freund
Der Wbiſſenſchaft ermuntert ſich zum freuen,

Und wil aus Dank den reinſten Weirauch ſtreuen.
Verſtoſſe doch das ſchlechte Opfer nicht,

Und wenn es ihm an Schonheir gleich gebricht,

So iſts doch gut gemeint. Die kleinſten Gaben,
Die konnen doch den reinſten Urſprung haben.

Verbinde dich, o gunſtiges Geſchik!

Mit unſerm Wunſch. Las unſers Grafen Gluk,
Zu unſerm Troſt, noch immer hoher ſteigen;
So darf kein Feind die rechte Sache beugen.
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